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Hauptgottesdienst als möglıche lıturgische Orte VON TaufgedächtnisfeiernZ
schlagen

Im Abschniıtt E in dem 65 Ehe, Famıilıe und Partnerschaft geht, WIr die
Ta nach einer kırchlichen Wiıedertrauung ausführlich angesprochen. ei
wırd die Irauung eines Geschiedenen nıcht grundsätzlich abgelehnt. TUN:! aiur
ist dıie Möglıchkelit, urc die Vergebung der Sünden elınen Anfang VOT
ott machen können. Allerdings wırd CHLI6 testgehalten, dass die 1eder-
irauung Geschiedener 1in der Evangelisch-Lutherischen Kırche Nnıe einem
„Rechtsanspruch“” werden darf.

Hervorheben möchte ich Sschheblıc och den Abschnitt 1 s in dem CS dıie
Kirchenzucht geht Die LOG hält der Notwendigkeit einer brüderlichen F3
rechtweisung in der Gemeinde fest Dass die Leıtlinien diese Fragestellung
ausblenden. stellt einen oroßen angel dar Im 1NDI1C auftf die Praxıs rüderli-
cher Zurechtweisung wırd betont, dass alle Glieder der Gemeinde dazu ufgeru-
fen SINd, aufeiınander hören, einander ermahnen und Kırchen-
zucht stellt somıt eine Aufgabe der Gesamtgemeinde dar

Insgesamt DOSIELV auf. ass dıe LOG einerseits darum bemüht 1St, die bıb-
ischen Aussagen und deren Interpretation HITG die kırchlichen Bekenntnis-
schriften ZUutT Geltung bringen, andererseits aber auch die modernen Infrage-
stellungen berücksichtigen. Auf diese Weise gelingt der Lebensordnung eın
Brückenschlag zwischen der unaufgebbaren christlichen Tradıition auf der einen
und der Sıtuation der Gemeinde und des einzelnen Christen in eiıner VOoNn ura-
lısmus und Säkularısmus gekennzeichneten Gesellschaft auftf der anderen Seıite
Insgesamt ze1gt sıch e1in WO  uender seelsorgerlicher Charakter der usIuhrun-
SCH Positiv hervorzuheben ist auch der klare ezug auTt die Gemeinde und der
Versuch. die reformatorische Wiederentdeckung des allgemeinen Priestertums In
der heutigen kırchlichen Situation ZUTr Geltung bringen

Schließlic möchte ich noch auf die dem HC beigegebenen Regıister hinweil-
SC  } Bibelstellenregister und Stichwortregister ermöglıchen C5S, gesuchte Themen
sehr chnell tınden

Peter Zimmerling

Eberhard Schockenho Grundlegung der Eın theologischer NIWUFreiburg Br Herder, 200 Se0. 584 S, 39,90

Der Autor ist Professor für katholische Moraltheologie an der Unıwversıität rel-
burg und ıtglie des Deutschen Natıonalen Ethikrates Der vorliegende, über
S00-seitige Band ist eine Fundamentalethik, deren theologische und anthropolo-gische Voraussetzungen in einem welıteren Buch dem 1{fe „T'heologie der
Freiheit“ De1 Herder im selben Jahr erschlıenen S1ind.
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Schockenh 1st eın elister der Komplementarıtät und ynthese. Im Gefolge
VOoN IThomas VON quın verbindet OE die ıhm grundlegend erscheinende Tugend-

(aufbauend auftf Aristoteles) mıt einer ergänzenden normatıven Prinzipien-
Er mıt Ur1igenes, Thomas, Schleiermacher und Rahner beim Men-

schen und der Vernunft CIn .und verteidigt die ora Weıte eıle des
11C sınd In Auseinandersetzung mıiıt der Phılosophie geschrıeben. Gleichzeitig
vertritt Schockenho eiıne dezidiert christliıche die zwingend auDens-

ist. obwohl CL nıcht mıt Augustıin, Luther, ar und VON asar bel1 Gott
und dessen Offenbarung begınnen 11l Dıies WITF! exemplarısch eutlc be1 der
Begründung SeINES tugendethischen Ansatzes: Miıt einer normatıven werde
der Glaube VO Zentrum den Rand verdrängt und das Proprium einer chrıstli-
chen sEe1 lediglich 1 MINUS Vernunft“‘ (was sehr wen1g SCH we1l dıe
me1lsten ethischen Normen in der vernüniftig selen). ingegen ermöglıche
eine Tugendethık, VON der bıblischen Vorstellung VON uCcC eiwa der Vollen-
dung des Lebens 1mM e1ic Gottes oder der Gemeninschaft mıiıt der Irınıtät) SC
hend, 3180 VO Zentrum des auDens her, der SaNzZCh chrıistlıchen Profil

verleihen. Entsprechen entfaltet der ufor auf rund 150 Seıten Glaube. OS
NUNS und 1e als ugenden und SCHA1EeE seine mıt der ematı des eWIl-
SCH Lebens 1n der Gemeininschaft mıt Gjott als etztem normatıvem Ziel

FEinleitend (15—42) klärt Schockenho gestütz auf Arıstoteles und Ihomas,
seine beıden Hauptgewährsmänner egriffe, das grundsätzlıche Verhältnis VON

und eligıon beziehungswelse Theologie SOWIE das Verhältnis der theolo-
gischen PE phılosophischen Z Exegese und ogmatık.

Der Hauptteil 43—302) ist der Tugendlehre gewıdmet. In der philosophi-
schen Perspektive wırd 1in Anlehnung dıe arıstotelische Anthropologie
dıie moralische Tugend als vernunftgeleitetes und dıe Affekte durchformendes
stet1ges ählen entworfen anders als be]l Kant und ato, Pflicht DZw Ver-
nunft der Sınnlichker gegenüber steht). Der Tugendhafte handelt aus se1iner VCI-
nunftbestimmten Mıtte heraus und verwirklıcht das Beste und Schönste, eben das
(jute (und nıcht etiwa das Mıttelmaß. WI1Ie Nıetzsche behauptet). ugenden sınd in
der Mehrzahl fassen (und nıcht WI1IEe be1 der Stoa und Kant als dıe eıne Tugend
der Pfliıchterfüllung), und verschiedene Eınteilungen werden argelegt. Die vier
platonıschen Kardınaltugenden werden anthropolog1sc verankert: ugheıit (und
Vernunft) gehört ZU Personsein des Menschen und 1st en Menschen geme1n-
S5d. anders als die Je indiıviduellen Örper, und Sinne. Gerechtigkeit 9C-
hört ZUT Sozijalhıtät des Menschen, und damıt Ssind zwıngend Hrec und dıe
Anerkennung des Anderen verbunden (axıomatısch wiırd Sozlalıtät mıiıt Arıstote-
les DOSILLV konnotiert und VON Hobbes’ „homo homi1n1 upus  .6 abgegrenzt). Tap-
erkeıt und Maßhalten ehören ZU Menschen als Naturwesen, 1mM Sinn einer
vernünftigen Ausrichtung der Aggression tapfer 1mM Umgang mıiıt eiahren be-
deutet, (Giuten den Wıderstand des Bösen festzuhalten und der ust
(maßvo 1mM Umgang mıt Sinnesempfindungen).
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Die theologısche Perspektive entfaltet die ugenden als Grundhaltungen des
aubDbens e1 ist 6S grundlegend, dass die den klassıschen ogriechischen
Tugendbegrıiff als Anstrengung und Selbstvervollkommnung des Menschen
transformıiert: DIie UOffenbarung Gottes redet VOoO  e der Ausgiebung des Geistes,
dessen Frucht in den Glaubenden wächst. Miıt Luther kritisiert Schockenho
Arıstoteles: IC das Iun eines Menschen mache ıhn gerecht, sondern 1Ur der
Gerechte und das ei der Urc Gottes na Gerechtfertigte) {ue Gerechtes.
Wiıchtig ist dem Autor aber, dass das Neue Testament VOoO Wachstum des
SeINs (und nıcht 1Ur VOoO strıkten Gegenüber altes Se1in Sein!) redet Er
wiıll dies auch bel Luther nachweisen (verweilst aber fälschlicherweise aut die
täglıche mkehr, die gerade nıcht das Wachstum, sondern den äglıch An-
fang betont!), krıtisıiert aber. dass Luther HUr Gottes gnädıges nfangen be1l der
Rechtfertigung des Menschen sehe, aber WESC der radıkalen Ablehnung Von
Arıstoteles keine Fortsetzung nach diesem Anfang kenne. Luthers hoch
VO Menschen Zu denken (aus ngs VOT der Werkgerechtigkeit). en
Ihomas mıt er die grundlegende na Gottes betone. aber ohne Luther
auch die Erfahrbarkeit dieser Nna| ehre Denn Ihomas WO nıcht nıedrig
VOon Gott denken, dessen Naı schöpferisch und real se1 (Jott gieße dem Men-
schen seine na| CH, e ıhn wirklich verändert. (Schockenho sich nıcht
weıter mıt der SaNZCH Debatte Rechtfertigung und Heılıgung SOWIE ÖD
jektiv und subjektiv in der weıteren protestantischen Iradıtion Pıetismus. He1-
lıgungsbewegung us  z auseiınander.)

Ausgehend VO neutestamentlichen Befund gute kurze Synthesen! entfaltet
® anschließend Glaube, offnung und 1€e€ als ugenden. Glaube ist die De-
ständige Ausrichtung der Existenz auft Gott, der UTre6 e1i1Nnabe sıch den Wi1-
derspruch zwıschen Streben nach ew1gem uCcC und dem begrenzten en auf-
hebt, und das Ergreifen des etzten 1e18 und Begıinn des ew1gen Lebens (SpE-
iıfisch christliches und nıcht allgemein-religiöses Glaubensverständnis'!). hrıst-
liche offnung ist mehr als Uptimismus oder naıve Daseinsfreude; S1E beinhaltet
eıne Ewigkeitsperspektive und den Impuls für eine bessere innerweltliche Z
un 1e€ 1st die Antwort auf die Selbsthingabe Gottes, das el das Ge-
schenk seiner Naı und Mıtvollzug se1ner schöpferischen 1€e€ Systematisch
und breit reflektiert der Autor die 1€e€ Gottes SOWIeEe des Menschen Gottes-,
Selbst- und Nächstenhebe

Der zweıte Hauptteil 3—5 wendet sıch der Normtheorie Diese alleın
Jendet gemä Schockenho das Handlungssubjekt AdUus und thematisiert die
Ta ZU Handeln unzureichend. (Darum beginnt SE mıt eiıner J1ugendethik, die
das bietet!) S1e ist aber eine wichtige Ergänzung 1ugendethıik, we1ıl diese
den Normbegrıff Tugend ist nıcht indıviduelles Wünschen des Sol-
lens, sondern das Gute ist der ITugend normatıv vorgeordnet und ıhn arum
sinnvollerweise reflektiert („sıttlıche Normen SINd sekundäre Derıivate der praktı-schen Vernunft, die deren priımäres Wiırksamwerden 1im treben des Handelnden
ergänzen“ 13041) Des Weıiteren sınd die ugenden be1i den allermeisten Men-
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schen mangelhaft ausgeprägt und 1aster prasent, ass Normen VON außen
eine S1Nd.

In der philosophischen Perspektive legt Schockenho zuerst das moralısche
Gesetz als Anordnung der Vernunft dar in Auseinandersetzung mıiıt Emotivismus
(dıe Norm „stehle nıcht!" bedeutet „Stehlen ‚pfü1!;;) und miıt Dezisionismus
(dıe Norm „stehle nıcht!* bedeutet „ich bın er (Jott 1st] tehlen). auftf
der Grundlage des moralischen Realiısmus (Handlungen Sind unabhängig VONn

Wahrnehmungen gul DZW schlecht) SOWIE in Erörterung des naturalıstiıschen
Fehlschlusses (die automatısche Ableitung des ollens AUSs dem Se1in WIT' abge-
ehnt, we1l die empirische ahrnehmung VoNn Fakten nıcht das (janze ist; aber
das Sollen wiıird d 115 Se1in angedockt, we1l gemä der arıstotelischen Ontologı1e
jedem Seienden e1ın Potential innewohnt dieses ist e1in gedeutetes und nıcht
pırısch Wahrgenommenes Faktum! und die Vollendung dieses Potentials ist das
Gute, das Gesollte).

nschließend entfaltet Schockenho verschiedene Begründungstypen VON
Normen in komplementärer Weilse: Die teleologıische Argumentation (Güter-
abwägung) gehö ZUT des Alltags in einer endlichen Welt nıt einer 16
konkurrierender Güter:; S1E ist hilfreich für einen Ausgleıch der (jüter unterhalb
der Personebene. Die deontologische Argumentatıon schützt die Personwürde
und elementare Gerechtigkeit mıt ein1gen wenigen Verboten, dıe „nicht wıder-
spruchsfrei bestreitbar‘“‘ sınd Dazu ehören dıie Verbote, Unschuldige
Öten. foltern, falsch AaUSZUSaSCH (Täuschen eines Berechtigten), Versprechen

brechen, vergewaltigen, dıe Ehe rechen DIie hermeneutische Argu-
mentatıon führt nıcht elıner zwıingenden Normbegründung, sondern entwirft
eine plausiıble Vısıon des Lebens und deren usammenhang Normen für
die Gestaltung des Alltags In en Lebensbereichen (insbesondere ın Ehe und
Famıilıe, eDrauc der Sexualıtät, Umgang miıt Gesundheıt, ankKheıt, Sterben,
Misserfolg, Schuld USW.). Die jeweıligen Argumentationstypen werden
Fallbeıispielen dargestellt und krıitisch gewürdıigt (Justizmor: als e1spie für die
Grenzen der Teleologıe, Folterverbot für Deontologie, Selbsttötung und /Z/usam-
menhang VON Sexualıtät und 1e€ für Hermeneutik).

Dıie theologische Perspektive steht dem 111e Die Freundscha des
Menschen mıt (jott als Ziel des Gesetzes. Angesichts eines Talsch konstrulerten
Gegensatzes zwıschen CGesetz und Evangelıum rehabıilıtiert Schockenho die
ora als Weıisung, dıe Jesus, Paulus und die Kırche weıtergeführt en
Gleichzeitig bejaht GE miıt Ihomas die praktısche Vernunft als Erkenntnis- und
Bestimmungsprinz1p der Ora Im Normalfall 1st Gottes Handeln vernünftig
wahrnehmbar und ist (jottes identisch mıt der sıttliıchen Vernunft. Das Na-
türlıche Gesetz ist inhaltlıch identisch mıt dem Gesetz 1m Neuen lesta-
men(t, das den Dekalog und die Sozlalgesetze des en Testament bestätigt und
die kultisch-rituellen Gebote autfhebt (Schockenhoff raum ! aber amn_
über Thomas doch eine SEWISSE Berechtigung ein Der Voluntarismus „Warn die
Vernunft davor, sıch selbst bsolut setizen und damıt der eigenen Selbstkritik
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den en entziehen“ 15421) TIrotzdem ist dıe Rede VONN (jottes n_
über der sittlıchen Vernunftt keıine redundante Verdoppelung, sondern s1e bringt
eine He Perspektive: Das sıttliıche Handeln ist nıcht Gehorsam eın CI-
sönlıches Gesetz und nıiıcht Selbstverpflichtung, sondern Trele Antwort
auf (jottes zuvorkommende 1e Das (jesetz Christı ist eın forderndes Gesetz,
sondern na| des eılıgen Geinstes. Diese na verbındet menschlıches C
und göttliıchen Lohn in der 1eDe, In der der ensch sich selber transzendiert: Er
verleugnet sıch selbst In der (jottes- und Nächstenliebe. aber gerade darın wächst
DE (in Parallele Nietzsches Übermenschen!) über sıch hinaus und wırd „Gott
und ein Sohn Gottes“ (55% Zıtat VO  — Thomas) Das Gesetz Christi zielt ‚„„auf das
uCcC der 16 DE: das WIr In der Hıngabe (Gott und den Nächsten erlangen, auf
die ew1ge Vollendung eines auch in seinem Verzichten gelungenen Lebens be1
Gott.“ (5068; Schlusssatz des Buchs)

Der Band wırd VON einem Personen- und Sachregister abgeschlossen (15
Auf I_ ıteratur wırd In den Anmerkungen verwliesen. Das Werk bietet einen
spruchsvollen und umfassenden 1NDI1IC in katholische Moraltheologıie, mıt den
tärken und eiahren einer Theologıe der Komplementarıtät beziehungswelse
des „und‘ % die siıch die Reformatoren 1mM aC auf dıe Soteriologie pO1N-
tiert mıiıt dem dreifachen S0194 ewandt en

Paul Kleiner


